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einrich Hürlimann, oder, wie er in Gefihäftsfadhen

unterfehrieb: A. Hürlimann, wurde am 18. Suni 1857

in Feldbad geboren. Dort, in der Gegend des obern
Zürichfees, war die Jamilie Hürkimann fchon feit

Dohrhunderten gefeflen als ein Gefchleht füchtiger

Bauern und Müller und harte fi) einen bedeutenden
Mohlftand erworben und erhalten. Der Urgroßva-

ter wor Müller in Feldbach, ein ernfter Mann und
guter Hausvater; an feinem Zifch verfammelte fich ein

zahlreiches Gefinde und in feiner Stube herrfchten die

befcheidenen Sitten der Väter. Der Großvater war

Kantonsrat und ein großer Herr; in feiner Unterneh-
mungsluft Fündigte fid) ein neues Zeitalter an: er baute

und bewohnte den Schönen Nofenberg, er befaß vorüber-

gehend das Schloß Teufen und er begründete fchließlich

mit einem deutfchen Baron zufommen, der indeffen zur

gegebenen Zeit wieder verfchwand, die Braueret

Feldbach, die froß guter Einrichtungen ebenfo wenig

zum rentieren Fommen wollte wie die Landwirtfehaft in

Zeufen. Der Vater, Albert Hürlimann-Miüller, den
8 zu einem gelehrten Beruf, zur DBotanif, getrieben

hatte, erlebte die Bedenfen feiner Mutter deutlich ge-
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nug, um zu fehen, wo es bei den väterlichen Unterneh-
mungen haperte; fo bildete er fi) als Brauer aus und

hat mit ITorkraft und Umficht die Bierbraunerei Teld-

bad) zu einem gufgehenden Betrieb gemacht. Seine

Stau war Elifoberb Müller aus Zürich; fie wußte bei

ihrem an Anfeben bedeutend ftattliheren Mann ihren

Willen recht oft durchzufeßen und war auf Standes-

würde und Frömmigfeit ebenfo bedadht wie auf nücd-

terne Sparfamfeit. Der Geburt des Sohnes Albert
Heinrich folgte zwei Dahre fpäter diejenige der Iochter
Anna, die fpäter als ‚„„Iantegotte‘! ihren Nichten und

Neffen all die Liebe fchenfte, die ihr das Leben und eine
freudlofe Konvention, an die man fie Fettete, verfagte.

Die beiden Gefchwifter waren nicht befonders Fräftig.

Heinrichs Eörperliches Fortfommen machte foger den
Eltern anfängliche Sorge. Er wurde denn aud) zeitle-

beng Fein Musgfelheld, aber im Reiten, wo Wille und
Intelligenz mehr gelten als Körperfraft, Teiftere er be-
fonderes. Seine Erziehung war eine forgfältige, von

den Eltern wohlüberlegte. Der großväterlihe Nofen-

berg, der weltoffene Ton der da herrfchte, die vielerlei

Leute, die ein und ausgingen, bis zu den Kapuzinern des
nahen Klofters in Rapperswil, gaben diefer Yugend

den großzügigen Hintergrund, der e8 auch verftändlich

macht, daß Heinrich Hürlimann froß feiner immer an-
fpruchsiofen, befheidenen Notur fi) jelber einmal eine

Art Gegenftüd zu dem fehloßähnlichen „Nofenberg‘,
den „Sihlberg‘’ baute.

Heinrich war Faum das erfte Dahr in die Wolfsfchule

gegangen, als der Vater die Brauerei verfauffe und

nad Zürich zog, wobei für ihn die Pflege eines Hals-
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leiden, aber auch der Wille der Ehegattin, die es nad)
ihrer Daterftadt 309, beftimmend gemefen fein mag. In
Außerfihl fiedelte er fi) 1864 an, und da er in Feldbad)
auch die Kundfchaft mit abgegeben hatte, dachte er wohl

nicht daran, Brauer zu bleiben. Aber fein Gewerbe war

ihm doch Schon mehr Beruf geworden als er felber ange-
nommen hatte — Neifen nah München und Wien, wo

ihm fremde Betriebe neue Anregungen gaben, taten ihr

übriges — und im Dahre 1866 gründete er die Brau-
erei in der Enge und Faufte zu diefem Zwed das Ge-

lYände des „Sihlberg”, eines Moränenhügels an der
Sihl, der au) nad) einem fteinernen Iifch, der auf fei-

ner Höhe ftand, benannt wurde. Der Kauf war ein
großes Wagnis für die Familie, ein Entfehluß, bei dem
Hürlimann-Müller Alles aufs Spiel feßte — aber nur

wie ein Seldherr nad) Falter, reifer Ueberlegung im ge-
gebenen Fall alles auf einen einzigen Angriff abftellt.

Das ganze Vermögen beider Ehegatten wurde für das

Unternehmen aufgewendet,fogar das Silber wurde ver-

kauft. Eine Hypothef nahm man bei Herrn Bodmer

an der Sihl auf, dem Hürlimann Sohn fhon als

Schüler jahrelang den Zins brachte und dabei zu hören

befom, wie fehr man einen fo prompten Schulöner

fhäße, der übrigens eines Tages feine Hnpothef zum

Bedauern des Glänbigers zurüczahlte. Kaum hatte
man indeffen im 67 das Aufrichtmahl gefeiert, brach) in

Züri) die Cholera aus, von der man für das junge Un-

ternehmen das Schlimmfte befürchtete; viele Familien

verließen die Stadt auf Monate. Hürlimanns aber

blieben, — die Seuche, die viele Opfer gefordert hatte,
ging an ihnen vorbei, und das Gefhäft machte feine
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erfte Blütezeit durch; das vorläufige Fehlen einer Kon-

furrenz ermöglichte einen rafchen Aufftieg.

Die Familie wohnte während der Bauarbeiten im jef-
zigen Stallmeiftergebäude, dann in dem ans Gefhäft

angebauten Haus auf dem Hügel oben. Heinrid Hürki-
mann ging in Außerfihl zur Schule; er zeigte jenen

Ehrgeiz, der früh felbftändig madht. Na der Bolfg-

fchule kam er auf die Induftriefehule, dann auf dag Eid-
genöffiihe Polytehnifum. Nicht minder wichtig als die

Schule war für den jungen Hürlimann das gleichzeifige
Aufwachfen in Brauerei und Familie — denn beides

gehörte im alten „Sihlberg‘' zufammen; e8 herrjchten

potriarchalifche Verhältniffe. Mutter Hürlimann hatte

für dag Effen der Brauergefellen mit zu forgen. Diefe

wohnten dazumal in der Brauerei und alte Brauer-

fitte verlangte von ihnen, daß fie unverheiratet blieben,

bis auf die wenigen, die Meifter wurden; Hürlimenn-

Müller war der erfte, der auch den Gefellen dag Heira-

ten geftattete, was ihm aber von anderer Seite fehr
verübelt wurde. Sein Sohn hatte Gelegenheit, in fet-

ner Iugend all die üblen Seiten der Arbeiterverhält-
niffe jener Zeit Fennen zu lernen, und er hat es fic) zur

Aufgabe geftellt, den von ihm abhängigen Mitmenfchen

ein menfchenwürdiges Leben zu verfchaffen. „Schauen

Sie’, fagte er fpäter einmal feinem Direftor, als der

für eine Lohnerhöhung nicht zu haben war, ‚ich effe gern

ein Benfftenk, aber mit einem habe ich genug, — wa-

rum fol ic) dann das zweite nicht meinem Mitmen-

chen gönnen?” Diefe humane Gefinnung blieb ftets im
Rahmen des Möglichen und gerade deshalb wurde fie

auch in die Tat umgefekt.
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Auch) die Kräfte, die dem beften Arbeitgeber dag Le-
ben fchwer machen, lernte Heinrih Hürlimann früh-

zeifig Eennen, und namentlid ein Ereignis blieb ftär-

fer in feiner Erinnerung haften als alle fpäteren

Streife und Boykotte. Eines Iags hatte Mutter
Hürlimann gefottene Kartoffeln auf den Zifh der

Brauer ftellen Iaffen. Dort foßen fünfzehn Nothen-

burger Brauergefellen — aus dem fhönen malerifchen

Pothenburg ob der Tauber — und diefe erflärfen, einen

folhen Frag äßen fie nicht, putfchten fih gegenfeifig

ordentlich auf und pulverten die Kartoffeln an die

Wand des Schalanders. Am folgenden Morgen in der

Frühe aber, als der Braumeifter mit feinem „In Got-
tes Namen fteht auf!” in den Schlaffaal trat, antwor-

teten die fünfzehn Mothenburger mit der fradifionel-
len Kündigungsformel: „ch bleib Tiegen’’. Hürki-
mann-Müller, der das Benehmen der Gefellen am

Tifeh für fi und feine Frau als fiefe Beleidigung emp-

fand, fchiefte den Sohn zu den Brauern, um zu par-

lamentieren; e8 wurde ein Waffenftillftand von 14

Tagen geihloflen und die Kündigung folange hinaus-
gefhoben. Kein Menfch fpradh) nun mehr ein Wort

von der Affäre; nur die Kartoffel-Sledfen an der

Wand, die auf Weifung Hürlimann- Müllers nicht
weggepußt werden durften, erinnerten an die fchamlofe

Behandlung eines nüslihen Nahrungsmittels. In-
deflen wurde Hürlimann Sohn — er mocdfe damals

gegen 20 Dahre alt fein — in aller Stille nad) Kemp-

ten im DBayrifchen gefchieft, wo einft der Water das
Brauerhandwerf erlernt hatte; dorf warb Heinrich

fünfzehn neue Brauer an. Es war am 14. Tag nad)
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jenem Ereignis, als die fünfzehn auffäfligen Brauer,

die bereits Schlimmes ahnten, auf dem Steinentifch-

weg auf der Höhe gegenüber der Brauerei den jungen

Hürkimann mit fünfzehn Männern auftauchen fahen
und nun mußten, daß ihres DBleibens in Zürich nicht

länger fei, fo gern fie jeßf aud) geblieben wären.

Auf dem Polytechnifum erhielt Heinrih Hürli-
mann feine beften Anregungen durh Prof. Meyer,
einen befannten Chemifer. Bon der Wiffenfchaft nahm

er gerade fo viel in fih auf, als für einen fouveränen

Ueberblif in feinem eigenen Gewerbe nüslich war.

Dann forgte der Vater für die fahmännifche Weiter-
bildung: zunächft in der Baron Kuffner’fhen Brau-

erei bei Wien, wo Hürlimann namentlich in Doftor
Schulze einen Mentor fand, an dem er zeitlebens in
danfbarer Verehrung hing, dann in der Brauerei
Mareville bei Nancy, wo der junge Schweizer nicht
minder gern weilte; die Kenntnis derBerhältniffe nicht

nur in Bayern und Defterreich, fondern auch in einem

andern Land wie Franfreich,das ja an der Biologie für

d08 DBrauereigewerbe eine fo große Rolle fpielte, gab

feinem Gefihtgfreis von vorneherein eine außerordent-

lihe Weite, feinen Kenntniffen eine Mannigfaltigfeit,
die ihn einen umfo unabhängigeren eigenen Weg finden
ließen.

Im Dahre 1881 trat Hürlimann ins väterliche Ge-
Ihäft ein. Meben der ftrengen, anhaltenden Arbeit,
mit der er fi) von vorneherein eine auforitative GStel-

lung erwarb, waren die Freuden zubaufe dünn gefät;

denn die Tiebevolle aber ftrenge Mutter forgte für ein

etwas puritanifches Negiment. Zwar durfte der junge
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Hürkimann auch an die Bälle der guten Zürcher gehen,

vielmehr er mußte — denn aud) fie ftanden unfer dem

Septer der Mutter, und wehe dem jungen Kavalier,

wenn er fi) getraufe, eine junge Dame, die ihm gefiel,

zu engagieren, bevor feine Schwefter Anna und ihre

Freundinnen ihre Tänzer gefunden hatten. Schließlich
ftreifte er, was Bälle anbelangte. Dafür fattelte er fic)

Sonntags umfo Lieber fein Pferd, um Iante Grifli,
die Schwefter der Mutter, in Mltftetten unten zu be-

fuchen; dort, bei den Wehrlis, die eine große Landwirt-
haft haften und wo ein Schwarm von Kindern das

Haug belebte, herrfchte immer heiterer Betrieb, dort

ließ e8 fi wohl fein. Immer mehr nahm Hürlimann

nun auch am gefellfhaftlichen Leben der Stadt teil, und

als einmal im Iahre 1887 beichloffen wurde, im Künft-
Yergütli ein eft zu Ehren Gottfried Kellers zu geben
und die Perfonen feiner Novellen durch Foftümierte Zür-

cher und Zürcherinnen darzuftellen, da gehörte Heinrich

auch zu der Fleinen Abordnung, die bei dem Dichter vor-

fprach, um fein Einverftändnig zu erbitfen. Zwar meinte

der alte Herr, dag fei ja alles dummes Zeug, was fie da
vorhätten, dag gehe doch nicht, fie follten es ruhig blei-

ben Yaffen, aber er fagte doch zu und fol fih dann

Schließlich bei dem Feft auf feine Weife amüfiert haben,
indem er fi) einen Mordsraufh antranf. Don diefem

Seft gibt es ein großes Bild Böcling, die Familie Bödk-
Kin in römifchem Gewand bei wilden Zechgelage dar-

ftellend; ein Gefelle im Mantel im Hintergrund, der
fih Erampfhaft abmüht, einen Efel zu befteigen, fol
Gottfried Keller felber fein. Das Bild ift heute im

Befis von Heinrih Hürlimann-Hofmann. Als der
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junge Hürlimann nun bei Frau Merfli, der befann-
teften Koftümfünftlerin der Stadt, für diefes Feft fi
als „Gefner‘ ausftaffieren ließ, den er im „Landvogt

von Greifenfee‘’ darftellen follte, meinte die Coftu-
. miere, auf eine Nobe deutend, die im Zimmer hing:
ft dies nicht ein prächtiges Kleid? Das wird die

junge Fräulein Hirzel tragen, die fol eine Freundin
der Figura Leu darftellen!’’ Hürlimann war nicht we-

nig erftaunt, als ihm Eurz darauf der ihm wohlbefannte

DOberft Neefer feine Stieftochter, von der er bisher nur

als dem ,‚Deeferli’’gehört hatte, als die bewußte Fräu-

lein Hirzel vorftellte. Das Erftaunen war an Mutter

Hürlimann, als Heinric eines Tages die faum zwan-

zigjährige Bertha Hirzel zur Braut nahm ohne von ihr

dazu erforen worden zu fein, doch war man im Sihl-

berg bald verfühnt, als man hörte, daß die junge Dame

in dem vornehmen Fraumünfter zur Kirche ging. Am
18. Dftober des Dahres 1887 fand die Hochzeit ftatt,

und bis zum Iode Heinrich Hürlimanns im Dahre
1934 hat diefe Ehe in feltener Glücdlichfeit gedauert:

Sieben Kinder find daraus hervorgegangen: Lotti,
Ihali, Hans, Heiri, Lucie, Martin, Efther, von denen
Lucie fhon in ganz jungem Alter ftarb.

Was für eine innere Stärfung Hürlimann von dem

Augenblik an empfand, als er einen Lebensfameraden
an feiner Seite wußte, der bereit war, mit ihm durd)
dief und dünn zu gehen, Freud und Leid mit ihm zu
teilen, zeigte fich, als der Dreißigjährige feinen Water

vor die Fategorifhe Entfcheidung ftellte, ihn entweder

zu feinem Compagnon zu machen oder ihn nach Franf-
reich ziehen zu laflen, wo ihm — wie er fehwarz auf
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weiß beweifen Eonnte — ein Poften als leitender Diref-

tor einer bedeutenden Brauerei angeboten fei. Der

Bater fagte ohne zu zögern: „Ich mach Did gern zu

meinem Compagnon, foforf, aber nur wenn Du’s der

Mutter nicht fagft, denn ic will Friede im Haufe ha-
ben.’ Diefe Abmahung follte nicht lange dauern;

denn fehon 1888 ift Albert Hürkimann-Müller geftor-

ben. Er war, als der Sohn fich verheiratete, nad) dem
Parfring gezogen, wo er ein im Bau befindfiches Haus

kaufte (heute von der Familie Niggli-Hürlimenn be
wohnt), und war nur noch zur Oberaufficht fäglic zur

Brauerei hbinübergegangen, wo fein Sohn nun haufte

und regierfe.

Das Wirken A. Hürlimanns in der Brauerei, de-
ren Entwicklung zum gefunden, lebengfräftigen Groß-

betrieb fein Lebenswerf darftellt, hat in der Arbeit

Profeflor Saikews ‚Die Brauerei Hürfimann 1867

bis 1927” (Gum 70. Geburtstag A. Hürlimanns

1927 in Züri) als Manusfript gedrudt) eine um-

foffende Würdigung nach der fachlichen Seite hin ge-
funden. Hier feien nur einige perfönlihe Züge feft-

gehalten aus diefen Dahrzehnten, die mit Arbeit fonder-

gleichen, mit Kämpfen, Krifen, Erfolgen rei aus-

gefüllt waren.
Bon den Eigenfhaften, die A. Hürlimann zu dem

erfolgreichen Gefhäftsmann machten und zu der in je-

dem SKreife hervorragenden Perfönlichfeit, die überall

da, wo fie fäfig eingriff oder mitmacte, bald an der

Spite ftand, war wichtiger als alle andern, die feltene
Fähigkeit, ‚einfach‘ zu denfen, die Dinge nicht Fompli-
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ziert, fondern in großen Linien zu fehen, in den fchein-

bar verworrenften Dingen den Schwerpunft intuitiv

zu erfennen und im Augenblick der Erfenntnis danad)

zu handeln. Er befaß Phantafie, gepaart mit Müc-
ternheit; denn feine Phantafie befaßte fih nur mit

Realitäten, nie mit Phantomen, — fie liebte das Nifi-
fo, aber nicht die Spekulation. Zu feiner hohen Intelli-

genz Fam das von Dugend an geübte Selbftändigfeitg-

gefühl, verbunden mit Selbftbeherrfchung, die durch

die frühe Verantwortung, die er trug, geftählt wurde.
Seine militärifch rafhe Entfhlußfähigfeit ließ ihn fel-
ten neben das Ziel fchlagen; in ein paar lapidare Süße

formuliert, pflegte er wichtige Entfcheidungen weiter

zu leiten und diefe Trugen immer den Stempel der Klar-

heit und Einfachheit, nie den eines verlegenen Kompro-

mifles. Peinlihen Drdnungs- und Pünftlichfeitsfinn üb-
te er felber und verlangte er von andern. Er Eonnte, wie

fhon fein Vater, in großen Zorn geraten — aber

Sremden gegenüber Tieß er fich nie gehen, und wenn er
einmal heftig wurde und mit rücfichtslofer Schärfe

durchgriff, efwa mit einer Entlaffung auf der Stelle,
fo fat er dies nur unter der Kontrolle feines ftets Füh-

len Derftandes, der nur das Notwendige, nie aber
Ungerechtes zuließ. De näher er freilich den Menfchen

ftand, defto geloderter gab er fih; in der Familie vor

allem Eonnte er fich gehen Yaflen und ohne feelifchen
Zwang ausfprechen. Eines feiner gefchäftlichen Grund-

prinzipe war: Schau dir den Mann an, mit dem du

zu fun haft und laß deinen erften Eindrudf des Ver-

frauens oder Mißtrauens beftimmend fein, auch wenn
nachher die Informationen anders lauten follten —
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und zahlreiche Beifpiele zeigen, daß fein Unftinft rich-
tiger war als Auskünfte. Denn er hatte einen großen

Sinn für Menfhen; und wenn wir feiner Fähigkeit
gedahten, einfach zu fehen, jo vor allem deshalb,

weil er faft immer auch im Gefhäftlihen vor allem

dos Menihlidhe fah.
Beim Aufbau des Gefchäftes Tieß fib A. Hürkt-

mann vor allem eine vorfihtige Sinanzpolitif

angelegen fein. In den erften Dahren fchien allerdings
feine befondere Vorficht vonndten, da alle Umftände

das rafche Aufblühen des Gefchäftes begünftigten —

aber nur big die Finanzwelt auch diefe neue günftige

Gelegenheit zur Kapitalanlage wahrgenommen harte
und von einem Tag zum andern finanzfräftige Aftien-
gefellichaften auf die Beine ftellte, die dem Hürlimann-

fhen Privarunternehmen mit fhärffter Konkurrenz

drohten. Namentlich in den achtziger Dahren Fam e8 zu

einem Wettlauf zwifchen den einzelnen Brauereien, der
befonders auf eine reichlihe Finanzierung der zu er-

obernden MWirtfehaften hinauslief. Eine der rivalifie-

renden Aftien-Brauereien mußte in diefer Zeit drei-

mal ihr Aktienkapital wechleln, fo gefährlih war ihr
die gewaltfame Erhöhung des Dahresumfaßes gemwor-

den. Hürlimann, der nur fein eigenes Vermögen zu ver-

fpielen hatte, bewährte in diefen Zeiten feine ebenfo

vorfichtige wie bewegliche Finanzpolitif,die alles Hafar-

dieren mied, ruhig auf einen größeren Umfaß verzich-

tete, wenn er auf Koften der Nentabilität und der Li-

quidität ging und doch durd ein energifches DVerfolgen

der vorhandenen, foliden Möglichfeiten die Spiken-

ftellung feiner Brauerei in der Zürcher Gegend hielt
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und das Gefchäft ftändig vergrößerte ohne fich in Ab-

hängigfeit von fremden Finaneiers zu begeben. Mas

diefes ftändige Auf-dem-Poften-fein für eine Nervenan-

ipannung bedeutete, follte fein Foufmännifcher Diref-

tor Baumann erfahren, als er ihm während eines un-

freiwilligen Yängeren Urlaubs zum erftenmal die ganze

Saft der Verwaltung überließ. Im Yahre 1898 näm-

lich war A. Hürkimann an einer Lungenentzündung

fhwer erfranft; die Aerzte verordnefen einen Kur-Auf-

enthalt in Aegypten. Gewohnt, alles felber zu entfchei-

den, zögerte A. Hürlimann im gegebenen Augenblie

nicht, die ganze Verantwortung einem Menichen, dem

er Vertrauen fchenkte, zu übergeben. Direktor Bau-

mann freute fih. Ms aber A. Hürlimann, nahdem

fein Leiden in der frodenen Hike Afrifos völlig ge-

heilt war, zum erften Mal wieder in das gemeinfame

Bürozimmer trat, fand er einen ftarf gealterten Herrn

Baumann, der ihn mit einem erlöfenden Seufzer „Gott

fei Dank, daß Ste wieder da find‘, empfing.

Bom Kundenbefud hat fihb U. Hürlimann

nad) Möglichkeit zurücdgehalten, um feine Gefundbeit

und Spannfraft vor den etlichen laichen Mein zu

ihonen, die bei foldhen Gelegenheiten dran glauben

müffen. Dagegen intereflierte er fich nicht minder als

für das Kaufmännifhe für die Tehnifhe Seite

feines Betriebes. Er benuste feine Reifen ins Aug-

land, um fid) immer wieder neue Anregungen zu holen,

die er dann mit eigenen Ideen fombinierfe und in enger

Zufammenarbeit mit den Ingenieuren und Mafchinen-

fabrifen ausführte; denn zur Zeit des Aufbaus der

Brauerei war au die Herftellung der Mafchinen nod)
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nicht fo genormt wie heute — der Techniker jelber

mußte entfcheidende Dnfpirationen geben. Det den

Meuanfhaffungen wog Hürlimann immer forgfältig

ab zwifchen den DBedürfniffen, der Leiftungsfähigfeit,

der Dauerhbaftigkeit und der finanziellen Tragweite.

Immer wieder ftellte er Berechnungen an,machte er fi

Statiftifen, um feinen Betrieb auf die äußerfte Wirt-

fchaftlichfeit hin durchzuorganifieren, und als er bei

feiner erften Amerikareife, Furz nad) feiner Krankheit,

in Chicago darüber vor Fachleuten fprac, erwedkte er
nicht geringes Erftaunen mit den Zahlen feiner De-
triebgftatiftif, die er bei diefer Gelegenheit befanntgab,

befonders im Hinblie auf den Äußerft geringen Ver-

braud an DBrennmaterial. Hürlimann bat felten von

„Drganifieren’’ gefprochen; aber er war wohl einer der

bevdeutendften Organifatoren feines Gewerbes. Und

da er die auffauchenden fechnifchen und wirtfchaftlichen

Fragen nicht nur von den eigenen Gefchäftsinterefien,

fondern von der grundfäßlicen Seite aus fah, ver-

mochte er im ganzen Gewerbe und darüber hinaus an-

vegend zu wirfen.
Das hohe Verantwortungsbewußtfein Hürlimanns

zeigte fi) nirgends fehöner als in feiner Einftellung zu

feinen Arbeitern. Inden er einem patriarchali-

fhen Führerprinzip huldigte, das fi) allein fchon durch

feine autoritative Perfönlichkeit rechtferfigte, empfand

er zugleich auch die dazu notwendige Berantwor-

tung, nicht nur dem Werf, fondern auch den Men-
fh en gegenüber, die an dem Werf mithalfen. Er hatte

feine Arbeiter gern mit all der Strenge und Liebe eines

beforgten Hausvaters, der felber ein Arbeiter im beften
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Sinne des Wortes war. Er war aud) hier ein Vdealift,
der nüchtern dachte und mit der Wirklichkeit rechnefe

wie fie ift, Fein philantropifcher Phantaft. Wenn er des

Morgens mit feiner Zigarre im Hof der Brauerei nady-

denflic, auf- und abging, wußte jeder daß dag Steuer in

guten Händen fei. Aug der alten Zeit, da der Haushalt

des Befiters eine Art Mutterhaushalt für den ganzen
Betrieb war und das Privatleben nocd) mehr mit dem
Berufsleben Hand in Hand ging, fammte nod) eine

Sitte, die fi) bis Furz vor dem Krieg erhalten haf: da
ftanden jeweils zu Neujahr im Sihlberg oben einige

Körbe mit Hefezöpfen und Hefefrängen für die Arbeiter
und Angeftellten — jeder Derheiratete befam einen

Kranz, jeder Unverheiratete einen Zopf. Leider fielen

fchließlich folhe Sitten der Induftrialifierung der gan-

zen Zeit zum Opfer und es traten unperfünliche MaB-

nahmen an ihre Stelle. So gah es in der Brauerei Hür-
limann fchon lange vor der gefeßlihen Regelung eine

gute Kranfenkfaffe Die Löhne waren im

Durchfehnitt höher als anderswo, infolge eines Sy-
ftems, das den langjährigen Arbeiter bevorzugte —

und viele ergrauten in Ehren im Hürlimannfchen Ge-

fhäft; von den Arbeitern des eigentlichen Braubetrie-

bes waren 3. B. im Iahre 1927 63 "° fchon über zehn
Sabre, 27gar fchon über 20 Dahre im Dienite der
Brauerei tätig! Eine Arbeiterfommiffion,
die den Arbeitern eine Gelegenheit gab, fi der Ge-
fhäftsleitung gegenüber offen auszufprechen, ohne daß

der Einzelne Vergeltungsmaßnahmen zu fürchten hatte,

funktionierte in der Brauerei Hürlimann fchon lange

ehe die Einrichtung folder Kommiffionen in der
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Schweiz Gegenftand erbitterter Kämpfe wurde. Nicht

minder am Herzen lag A. Hürlimann die Förderung
des Sparmwillens bei Angeftellten und Arbeitern; zu

diefem Zwed gab er ihnen die Gelegenheit, in feinem

Gefhäft gegen einen fehr günftigen Zins Geld anzu-

legen, wovon denn aud reichlih Gebraudh gemacht

wurde. In den Augufttagen von 1914, als ein foforti-

9e8 Zurüchiehen diefer Kopitalien dem Gefhäft hätte

unangenehm werden Fünnen, zeigte fi) wie weit dns

Bertrauen in A.Hürlimann und feine Maßnahmen ging:

8 wurden damals mehr Einlagen als Abhebungen ge-

mar. Herr Gaßmann hat als alter Arbeiterder Brau-

erei bei der Abdanfungsfeier in ergreifenden Worten

dem Anfehen Ausdruck gegeben, deffen fih ,„Dater‘
Hürlimann bei feinen Angeftellten und Arbeitern er-
freute: „Herr Hürlimann-Hirzel war nicht nur unfer

Seniorchef, er war jedem von ung ein freundlicher ‘Be-

roter und alle verehrten ihn wie einen Vater. Vater

Hürkimann hat uns gegenüber nie einen Herrenftand-

punft eingenommen; jeder war fein Mitarbeiter, jeder

half ihm dabei, fein Lebenswerk zu erfüllen. Wer Sor-

gen hatte, durfte ruhig und offen mit ihm fprechen; für

jeden, auch den Fleinften Arbeiter, hatte er Gehör und
ein mitfühlendes Herz. Seine Befcheidenheit in allen

Dingen und feine Leutfeligfeit Iaffen uns heute, da er
nicht mehr ift, dag Gefühl, den beften Prinzipal weit

und breit im Land befeflen zu haben.‘

Aud über den Nahmen des eigenen Gefchäftes hin-

aus war A. Hürlimann ein Anhänger möglichft weit-
gehender Zufommenarbeit zur Vermeidung der üblichen
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Streitereien, die feinem efwag nüßen und höhftens dem

einen efwas mehr fehaden als dem andern. Da, wo

er nicht zu befehlen hatte, vermochte fih Hürkimanns

auforitafive Perfönlichfeit in Werbindung mit feiner

verföhnfichen, gütigen Art nicht minder fruchtbar aus-

zuwirfen als im eigenen Betrieb. In den Jahren von

1895 bis 1902 war er Präfident des Verbandes der

Schweizerifhen Brauereien, dem die Arbeits- und

Lohnverhältniffe unterftellt find. Brauereibefiker Sris

Weber faßte fein Urteil über Hürkimanng Wirken in

diefer Stellung in die Worte zufommen: „Es tft fein

Verdienft, wenn dag damals geftörte Verhältnis zwi-

ichen Arbeitnehmern und Arbeitgebern mit dem ihm

angeborenen feinen QIaftgefühl wiederum zum Guten

gewendet werden Eonnte.' Dem,Schweizerifchen Bier-

brauerverein‘! ftand er 1901 big 1908 als Präfident

vor. Sein Hauptverdienft war, nicht nur jelber das

Vertrauen fämtliher Kollegen erworben, fondern un-

ter den Brauern im Allgemeinen jene Atmofphäre

von Vertrauen gefhafft zu haben, die, von Herr Srik

Weber weiter gepflegt, die Grundlage für die notwen-

dige Zufammenarbeit während der Kriegszeif und für

die fo fruchtbaren Verträge zum Kundenfchuß bildeten.

Hürkimann hatte die Fähigkeit, im Geifte der Gemein-

fchaft zu denfen, und fo erfaßfe er intuitiv, wo e8 wid-

tiger wor, die große Grundlage zu fchaffen als im ein-

zelnen Fall zu gewinnen. Er war jederzeit, als ein redj-

ter Eidgenoß, bereit, dem vermeintlichen oder wirfli-

hen Gegner die Hand hinzuftreden und mit ihm in

offener, verfrauensvoller Ausfpradhe gemeinfom einen

Weg aus den fachlichen Gegenfäken heraus zu finden
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— und diefer Weg war immer vorhanden, wenn aud)

der entfprehende Wille vorhanden war. Hürlimanns

hohes Anfehen bei den Wirten ftammt nicht zulest

aus einer Zeit der Kämpfe, wo diefe Art ihre fihtbaren

Früchte trug. Befonders während der Kriegszeit war

e8 einmal zu einer Spannung zwifchen den Organifa-

tionen der Wirte und der Brauer gekommen, die bis

zum Abbruc) aller Brücken führte und den Kompf un-

vermeidlich machte. Da ergriff A. Hürlimann perfön-

Yic die Initintive: ohne den Verbänden efwas zu fagen

wandte er fi) an einige der Wirte, von denen er wußte,

daß er fich mit ihnen menfchlic verftehen Fonnte — und

in einigen vertraulichen Befprechungen war alsbald die

Bafis der Verftändigung gefunden, die die Verbandgfe-

fretäre für unmöglich hielten. Wenn Hürlimann fo han-

delte,wußte eben der andere,doß es fi) da nicht um einen

Verhandlungskniff, fondern um eine echte Gefte der

Verföhnlichkeit handelte. Denn Kniffe, die lagen Hür-

mann nicht, und nichts erfüllte ihn mit folcher Gering-

fhäßung wie alles was Demagogie ift und was in den

Phrafen falfcher Wolksbeglücer oder in den Spisfin-

digfeiten übereifriger Advofaten Zanf und Unfrieden

in die Welt bringt. Die große Friedengliebe und Ver-

föhnlichfeit Hürlimanng waren nur Die notwendige Er-

ganzung feiner Energie und Zielbewußtheit zu einer

vollen, ritterlichen Perfönlichkeit.

Bon der Tätigkeit Hürlimanns in Verbänden, die
mit feinem Beruf zufammenhängen, ift vor allem nod)
die „Wiflenfchaftlihe Unterfuhungsftation für des

Schweizerifhe Brauereigewerbe’’ (nachher: „DVer-
fuchsftation fehweizerifeher Brauereien‘‘) zu nennen, bie
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feinem Bedürfnis nad grundfäßlicher Arbeit imDienfte
der Allgemeinheit ihre Entftehung verdanft. Won 1890
bis 1923 war er Präfident, dann Ehrenpräfident die-

fes Inftitutes. Die Wiffenfchaftlihe Stotion für

Brauerei in Münden wählte ihn fchon 1888 in ihren

engeren Ausfchuß und bat ihn fpäter al8 Danf für

feine aftive Ieilnahme, während deren er ebenfoviele

Anregungen zu geben wie entgegenzunehmen verftand,

zum Ehrenmitglied ernannt.

Es ift erftaunli, wie Hürlimann, deflen auforitäre
Gefhäftsführung die ganze Perfönlichkeit für das

eigentliche Lebenswerk beanfpruchte, dabei noc die Zeit

fand, fi) für vieles Andere zu intereffieren. Auf defo-

rativen Ehrenpöftchen war er allerdings nicht zu finden.

Db er bei der wiffenfchaftlihen Stiftung der Univerfi-

tät oder im Derwaltungsrat der Schofoladefabrif
Lindt & Sprüngli mitmachte, immer war fein Önterefle

ein tätiges, fruchtbares. Daß er auh dem Staat

auf feine Weife zu dienen fuchte, war für ihn, den

treuen Sohn des DVaterlandes, felbftverftändfih. Von
der WolitiE freilich hat er nicht gerade viel gehalten

und dies felber in die Worte gefaßt: ,„Politifh hat

U. H. nie eine Rolle gefpielt; er war immer der An-
fiht, daß eine viel größere Berföhnlichfeit zwifchen den

Parteien herrfchen follte und daß die öffentlichen DBe-

amten fich als foldhe nicht von Parteiintereffen leiten
laflen dürften”. Für fie) felber befannte er fid zum

Sreifinn; denn ein ebenfo liberales wie patriotifch felbft-
züchtiges Befenntnis entfprad feinem eigenen Wefen.

Für jede andere ehrliche Meberzeugung Hatte er Hoch-
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achfung, obwohl er in Bezug auf Ehrlichkeit der Ge-

finnung durd Erfahrung recht ffeptifch geworden war.

Was aber nur Streben nad) Materiellem war, behan-
delte er als folches und billigte dabei dem andern das

Necht zu, ebenfo feinen Vorteil wahrzunehmen, wie er
felber. Die vielen Kämpfe, die ihm der Klaffenfampf

aufbürdete, die Anpöbelungen, die er fi) als „Kapite-

Yift!’ von Zeit zu Zeit gefallen laffen mußte, haben ihn

in Feiner Weife verbittert, im Gegenteil, je älter er wur-
de, defto mehr haben feine angeborene Herzensgüte und

fein Gerechtigfeitsfinn die Aufregungen überwunden
und ihn die Dinge von einer höheren Warte aus mit

milder Sfeyfis betrachten loflen.
U. Hürlimenn bat die Bilanz feiner Hffentlichen

Dienfte in folgender Aufftellung gezogen:
14 Dahre Feuerwehr,

12527, SH
6 „  Steuerfommiffion,
13 5,  Gemwerbefchiedsgericht,

23  „  Handelsgericht.

Befonderg gerne gehörte er dem Handelsgericht an,

und er hat oft befannt, wieviel er dabei gelernt habe.

Er hatte da eine hervorragende Gelegenheit, feine Fä-
higfeit zum DBerhandeln und Schlihten zu erproben

und weiterzubilden, zu der er durd feine höfliche, ge-

rade und rechtlich denfende Art befonders vorbeftimmt

war.
Bon den Berätigungen Hürlimanns im Dienfte der

Deffentlichkeit war indeffen die bei weitem wichfigite

der Milirärdienft, und zwar war Hürlimann Ko-

vallerift vom Scheitel big zur Sohle. Er wurde Haupr-
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mann, Major, fehließlich Dberftleutnent. Als Adju-
fant des 3. Armeeforps hatte er Oberftforpsfomman-
dant Bleuler zum direften Vorgefeten, deflen außer-

ordentliche Anfprüche an die Zähigfeit feiner engiten

Mitarbeiter er zu befriedigen vermochte. Auch unter
Koavallerieoberft Ulrih Wille hat Hürkimann zeitmeife

Dienft gefan, und er hat für die großartige Perfönlich-

feit diefes Chefs und fein rücfihtslofes Durchgreifen

gegen die alte Kavalierg- und Vetterliwirtfchaft befon-

dere Bewunderung bewahrt. Gerne erzählte er in fpä-

teren Iahren einen Zwifchenfall anläßlich eines Dien-

ftes bei Bern: Wille war mit den Offizieren zur Aare

gekommen, die ziemlich ftürmifch dahineilte. Er zwang

fein Pferd ing Wafler, ritt immer tiefer hinein, fodaß
die andern Herren vorfihtig zurücblieben, nur Hürkt-

mann blieb an feiner Seite. Schließlich meinte der

Dberft, fi zu feinem Begleiter Fehrend und den Gaul
wendend: fo, nun wollen wir unfere Eoftbaren Leben

dem Vaterland erhalten, und gab nachher den Zurüd-
gebliebenen eine draftifche Lektion davon, was Disziplin

fer.
Bei diefer Gelegenheit fei au noch eine andere

Anekdote aus der Militärzeit erzählt, die Hürkimanns

Inftinft für Menfchen zeigt. Es war während eines

Generalftabskurfes in Thun. Hürlimann hatte Befuch

yon feiner jungen Frau und die Herren im Cafino woll-
ten e8 fi) nicht nehmen laffen, das feltene Ereignis

eines Damenbefuches mit einer Flafıhe Champagner zu

feiern. Mit den Offizieren zufammen aß im Cafino ein

öfterreichifcher Graf und Offizier, der für feine Negie-

rung in Thun Gefchüße ausprobieren follte — ein dhar-
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manter Kavalier. Man ud au ihn zum Champagner

ein und er frank gerne mit unfer der Bedingung, fich

revanchieren zu dürfen. Man unterhielt fi brilliant.

Anfchließend machte das Ehepaar Hürlimann mit

zwei Freunden noch eine Eleine Fahrt im Bregf. Man

Ihwärmfe von dem netten Grafen. „Und wenns nun

ein Hocftapler wäre?’ meinte Hauptmann Hürlimann

ganz froden dazwifchen. Die andern Iachten tüchtig über

diefen Wis; aber eine Woche fpäter Infen fie in der

Zeitung, der lang gefuchte Hocdhftapler X, ein Schneider-

gefelle aus Graz, babe endlich bei feinem Uebertrift

über die öfterreichifehe Grenze gefaßt werden Fönnen.

Der Milttärdienft gab Hürlimann aud) Gelegenheit,

feine Pferdeliebhaberei zu betätigen. Er hatte

gern ein „intereflantes’‘ Pferd zu reiten; fol ein

fchwieriges, nervöfes Tier wor auc) fein Lieblingspferd,

der fchwarze Araber „Madar‘, mit dem er Vagden ge-

ritten und verfchiedene Nennen gewonnen hat. Auch)

als Brauereichef hat er immer mit den Pferden zu fun

gehabt; die Pflege der fchweren Laftroffe lag ibm nicht

weniger am Herzen als die der Neitpferde. In wie

vielen Fällen haben die von ihm verordneten Falten

Kompreffen, von deren Heilkraft er übrigens aud, beim

Menfchen viel hielt, Franken Xieren wieder auf die

Beine geholfen. Noch) in feinen legten Dahren war 8,

wie Herr Dr. Willy Bierbaumfchreibt, „A. Hürlimanns

größte Freude, wenn er feine Befucher durc) die Mu-

fterftallungen feines Betriebes führen Fonnte, wo aud

in diefen Zeiten automobiliftifhen Hochbetriebes eine

lange Meihe fchwerer, wohlgepflegter Zugpferde erfen-

nen ließ,daß bier ein Tierfreunddie Dberauffihrführte.‘
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Früher Eaufte er die Pferde für die Brauerei regel-
mäßig felber ein und reifte auch als Mitglied der

Pferde-Einfaufsfommiffion des alten Zürcher NRoßkt-
Irams mit ins Ausland, namentlich nah Deutfchland.

Einmal bradhte er mit feinem Freund Morti Müller

zwei prächtige Pferde aus der Normandie mit nad)

Haufe; bei der Durhfahrt durd Paris mußten fie die

beiden lebhaften Tiere felber vom einen Bahnhof zum

andern mitten durd die Stadt führen; Müller überließ

vorfihtigerweife den unruhigeren Hengft feinem Freund,

an defien Hand er denn auc ganz brav durd) die Stadt
ging, währenddem der andere mit allzu offenfichtlichen

Anftrengungen den „ruhigeren‘’ Gaul zubändigen fuchte.
A. Hürlimann war eins der Gründermitglieder und
jahrzehntelang einer der eifrigften Teilnehmer des Reit-

clubs Zürich, deflen Entwicklung von der alten Bügel-

Ichoppen-Gemütlichfeit zu mehr fportlicher Tätigkeit er
mit förderte.

Seine Liebe zu Pferden vertrug fich fehr wohl damit,

daß er dem Automobil von feinem erften Erfcheinen

an dag regfte Intereffe entgegenbracte, freilich nur fo

lange als der Automobilift und fein Motor voneinan-

der abhingen und jede Sahrt für den Lenfer ein Unter-
nehmen voller Ueberrafhungen und Probleme war.

Später, als die Automobilinduftrie fi) dem heutigen

Stand der Vollfommenheit näherte, war das Auto
für Hürlimann ein Verkehrsmittel wie ein anderes
auch. Aber fein erftes Oldsmobil, dn8 bedeutete ihm

und feiner Familie geradezu eine Perfünlichfeit — und

wie rannten die beiden älteften Söhne eines Sonntags
von der Kinderlehre im Fraumünfter nad dem Sihl-
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berg zurüc, um auf dem Siechen hinten oben die erfte

abenteuerliche Fahrt nach Adliswil und zurück mit-

machen zu fönnen! Mod lange war eine Sahrt über

den Albis zu einem Zugerrötel-Effen ein Ereignis und

ein befonderer Erfolg, wenn fie ohne Panne und Nepa-

ratur unterwegs ablief.

- Seit 1904 war Hürlimann eifriges Mitglied des

Automobilelubs der Schweiz. 1907 wurde er als Prä-

fident der Seftion Züri an die Spike des Drganifa-

tionskomitees der erften Zürcher Automobil-Ausftel-

Yung berufen; diefe erfte Automobilfhau in der Dft-

fchweiz , die in der Tonhalle ftattfand, wurde danf fei-

ner Ioffraft zu einem vielbefprochenen Ereignis und

einem Erfolg der jung aufftrebenden Ynduftrie. Im

Rahmen des A.C.S. hat Hürlimanıı mehrfad DBor-

träge über technifche-, Straßen- und Merfehrsfragen

gehalten, hat fi Für den Ausbau des freiwilligen Auto-

mobilforps deg A. C.S. eingefekt, und aud) in diefem

Kreis fhäste man Hürlimanns „vornehmen Takt und

ausgleichende Freundlichkeit‘, feine Kunft, Menfchen

zu behandeln und an den richtigen Nas zu ftellen, feine

Befcheidenheit, mit der er jederzeit bereit war, andern

eine Ehre zu überlaffen, die eigentlich ihm zufam, wenn

dadurd) nur der Sache geholfen wurde.

Dof ein Mann in feiner Stellung au eine heilige

Pflicht zur Wohltätigfeit hatte, davon war Hür-

Yimann fhon danf feiner Erziehung im Elternhaus tief

durchdrungen. Die Art wie er fie ausübte, Fennzeichnef

den ganzen Mann. Als „Wohltäter‘ öffentlih ge-

nannt zu werden, war ihm peinlich. Und zu geben, um

einfad) nur zu geben, dazu dachte er zu praftifh. Sp
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wurden die Gefuche, die ftets zahlreich an ihn heran-
fraten, zwar mit einem erflärlichen Unwillen geöffnet,

aber doc immer gewiflenhaft geprüft und je nach DBe-
fund erledigt. Don Wohltätigfeitsinftitutionen wur-
den diejenigen gemieden, die einen großen Teil der Ga-

ben dur die eigene Organifation aufzehren und ehren-
amtlich geleitete Privatanftalten vorgezogen. Partei-

politifhen Erwägungen wurde in folhem Zufammen-

hang fein Raum gegeben.

As ibm das alte Haus mit der größer werdenden
Familie zu Elein wurde, baute fih Hürfimann- 1898

den heutigen „Sihlberg‘. Zwifchen dem Sihlberg und

der Brauerei, zwifchen Samilie und Gefhäft lag der

Hauptweg von A. Hürlimanns Leben. Im eigenen

Haus war der Mittelpunkt feines MWirfens und fein

ganzes Lebenswerk gliedert fifeinem Dienft an der

Familie ein. Er fah aud) da in großen Zügen. So wie

er den erftrebenswerten gefhäftlichen Erfolg nicht in
einem möglichft rafchen Zufammenraffen menschlicher

Meihtümer fah, fondern immer folide, bedachtfam auf

lange Sicht baute, fo erblickte er im Privatleben fein
eigenes Wirfen als Glied einer Kette im Ablauf der

Generationen. Der Bildung der Kinder Fonnte er fi

freilich verhältnismäßig wenig widmen. Er fah feine
Hauptaufgabe darin, für Unterhalt und Derdienft der
Somilie zu forgen und überließ die Erziehung vorwie-

gend feiner Frau. Wenn er aber einmal einen Wunfd

äußerte, dann war dies den Kindern Befehl und fie

fhauten, mandhmal nicht ohne Scheu, zu ihm auf wie zu

einer Art Prinzipal oder Offizier, der ihnen die Foft-
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barfte Erziehungsgabe weniger in feinen Erziehungs-

maßnahmen als in feinem eigenen DBeifpiel fohenfte,

da8 Verantwortung gab und forderte. Seine Briefe

und Poftkarten waren meift von einer Iopidaren Kürze

und Müchternheit,; umfo fehwerer wog Das einzige

Wörtchen, das er als Ausdrud feiner Gefühle beifügte,

wenn er etwaan feine Kinder regelmäßig unterzeichnete:

„Dein treuer Vater: A, Hürlimann‘. Der Ernft fei-

ner Gedanken, die meift vom Gefhäft in Anfpruch ge-

nommen waren, Ioderte fi) om eheften während der

Ferien, die er namentlich in früheren Dahren in den

Bergen verfebte. Ein großer Bergfteiger war er aller-

dings nicht, aber er liebte firenge Jußtouren und 509

oft mit den beiden jungen Söhnen aus, um ihnen aller-

Yet botanifche Kenntniffe zu vermitteln, oder um mit

einem Hammer, der in folhen Sällen ftets mitgeführt

wurde, Kriftalle oder jonftige Mineralien zu fammeln.

Dem Grundfärlichen ging er auch in der Familie nad.

So wie er im Gefhäft mit Statiftifen immer wieder

um Iahrzehnte zurüdging, um die Gefeße zu erforfhen,

die auch für Iohrzehnte in der Zukunft nüßlic fein

fonnten, fo pflegte er die Tradition der Familie, um zu-

gleich ihren Veftand und ihr Wohlergehen für die Zu-

Eunft zu fihern. Er ließ durch Herrn Sefundarlehrer

Stricler in Grüningen eine Familiengefhichte Ichrei-

ben und fpäter zu einer zweiten Auflage erweitern. Er

gründete eine Familienftiffung, die den Nachkommen,

die einftmals in Not geraten follten, zugut Fommen fol.

Er machte anhand der alten Gefhäftsbüder eine Auf-

ftellung der Dohresbilanzen Des Hürlimannfhen Ver

mögeng während faft eines Jahrhunderts, um damit
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feine Nachfommen ftärfer an die Tradition zu binden
und ihnen eine Lehre zur Verantwortung zu geben.

Die eigentlihe Erholung nahm in diefem arbeitg-

reichen Leben einen fehr Fleinen Plaß ein. Nur größere

Reifen gaben die Möglichkeit wirklicher Entfpan-

nung, Meifen, auf denen Fein Brief und Fein Tele-

gramm die ftändige Marmbereitfhaft für die Ereig-

niffe im Gefchäft aufrecht erhielt. Im Dahre 1895 fuhr

das Ehepaar Hürlimann-Hirzel zum erften Mal nad

Aegypten und Fehrte über Paläftina zurüd. Drei Iahre
darauf fand der fhon erwähnte längere Kuraufenthalt

in Oberägppten ftatt, der befonders viele anhaltende

Eindrüde vermittelte. Dft ift damals Hürlimann mit
zwei Gelehrten den alten Denfmälern nachgegangen,
deren Erforfehung zu jener Zeit in vollem Gange war,

und von einer «Fata morgana», die ein Araber bei
einem Ausflug in die Wüfte durch fein Erzählen und

das Zitieren von Koranverfen heraufbefhwor, Eonnte

er no) bis in feine alten Tage mit Begeifterung berich-
ten. 1908 unternahm das Ehepaar feine erfte große

Meife nad) den Tropen — nad Ceylon, wo eine neue

Melt fie feffelte und auch in fpäteren Dahren immer

wieder anzog. Sp unternahmen fie 1912 in Gemein-

[haft mit der Älteften Tochter eine Fahrt nad) Dava und

Sapan und Fehrten über Sibirien zurüd. Wie fih Hür-

Iimann in Nordafrifo für Mohammed intereffiert hat-
te, fo Ternte er nun auch die Welt des Buddhismus Fen-

nen, der ihm in feiner Weisheit und Toleranz eine fiefe

Sympathie einflößte.
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Die erften Augufttage 1914, die einer langen Perio-

de friedlichen Aufbaus in der ganzen Welt ein jähes

Ende machten, veranlaßten jeden einzelnen Menihen,

zu der veränderten Welt neu Stellung zu nehmen.

A. Hürlimann tat dies, indem er handelte. Don dem

Ferienaufenhalt in Setan eilte er nad) Zürih. Am fol-

genden Vormittag um 10 Uhr traf er mit feinen Yeiten-

den Angeftellten zu einer Sisung zufommen, und [don

um 11 Uhr erfhien in der Brauerei ein Anfchlag für

die einrücdenden Wehrmänner, in dem verfproden wur-

de, daß für die zurücfgebliebenen Angehörigen vom

Gefhäft aus Sorge getragen würde. Dann holte Hür-

limann feine alte Uniform wieder hervor, Fieß fi) fein

lange nicht mehr gebrauchtes Neitzeug herrichten und

rüdfte ein, nod) bevor das Aufgebot an ihn erging. Da

er ein Pferdedepot leiten follte, nahm er eine größere

Barfumme mit, um gleich genügend Hafer und Heu

einkaufen zu Fünnen; fo war bereits für das Wichtigfte

geforgt, alg er in Sarnen fein Kommando übernahm.

In der Brauerei zog er rafch weitfichtige weitere Kon-

fequenzen aus der neuen Lage, veranlaßte als erfter

Schweizer Bierbrauer, amerifanifhes Malz zu Faufen,

gab feinem Direktor Carl Wehrli großzügige Boll-

machten zur Herbeifhaffung der Nohftoffe und betrieb

d08 gemeinfame Vorgehen der Brauereien, um den

Mangel an Malz beftinöglich zu beheben. Als im DBer-

fauf der Kriegsjahre aud) die Nahrungs- und Fuffer-

befhaffung immer fehwieriger wurde, vief A. Hürli-

mann eine Schweizerifche Vereingung für induftrielle

Sandwirtfchaft ins Leben, die es fi) zurAufgabe machte,

Dedland der Produktion zuzuführen. In Miederglatt,
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Dielsdorf und Hofftetten wurde Land gepachtet, urbar
gemacht und fehon im gleichen Dahre Fonnte zum erften

Mal geerntet werden. Da der Krieg mit feinen Wirt-
Ichaftsiperren inzwifchen zu Ende ging, wurde dag Land

1921 bäuerlichen Anfiedelungen überlaflen, die weiter-

gedeihen. Die Gefellfhaft für induftrielle Landwirt-

fhaft verwandelte fih in die „Schweizerifche Vereini-

gung für Innenkolonifation‘‘, an der A. Hürlimann

auch weiterhin regen Anteil nahın.
Die revolutionären Umtriebe des Herbftes 1918, die -

in Zürich zu Generalftreif und Unruhen führten, Tie-

Ben auch die Arbeiterfchaft der Brauereific) eines Tages

im Hof zufommenrotten. W. Hürfimann trat dem Hau-

fen, unter dem fid einige Fremde befanden, die in der

Brauerei nichts zu fuchen haften, auf der Rampe ent-
gegen und hörte es fid) ruhig an, als ein Brauer log-

donnerte: fo, jeßf werde alles anders als bisher, jeßt

würden fie felber jagen, wies gemacht werde. Hürli-
mann erklärte daraufhin lediglich: erft follten mal die

fremden Heßer augenblicklich dag Areal der Brauerei

verlaffen. Im übrigen werde man ja feben. Damit war

die Revolution für die Brauerei Hürlimann beendet.

Die erften Nachfriegsjahre brachten neue wichfige

Veränderungen in der Brauerei: die beiden äÄlteften
Söhne, als Chemiker und als Kaufmann ausgebildet,
wurden ing Gefhäft aufgenommen und dort bald als

wertvolle Mitarbeiter anerfannt. Ihnen überließ

A. Hürlimann auch das lehrte Wort in der entfcheidend-
ften Frage feines ganzen Gefhäftslebens: der Fufion

mit der Brauerei Herliberg. Man ftand mit diefer Kon-

furrenzfirma fchon lange in freundfchaftlichen DBezie-

32



bungen. Der ftarfe Nüdgang der Produktion infolge

der Kriegs- und Machfriegszeit Veiftete damals dem

Fufionsgedanfen im fehmweizerifchen Brauereigewerbe

swecs Zufammenlegung und befferer Ausnugung ein-

zelner Betriebe allgemeinen Borfhub. Dazu Tom für

A. Hürlimenn noch) die Ueberlegung, daß die Ummand-

lung feines Privargefhäftes in eine Aftiengefellichaft,

die im Zufammenhang mit der Fufion vorgenommen

würde, auch im Hinblid auf feine zahlreiche Nadkom-

menfchaft eine leichtere Erfoffung der Werte, über die

er verfügte, darftelle. Im Herbft 1920 wurden die

erften Gedanken über den Zufommenfchluß ausgefaufht,

im Srühjahr 1921 die eigentlichen Verhandlungen auf-

genommen und fhon am 1. Dftober desfelben Dahres

Fonnte die Vereinigung vollzogen werden, nachdem die

Wertung des großen und Fomplisierten Produftiong-

und Abfakapparates beider Firmen in wenigen Mone-

ten durchgeführt war. Zwei Dahre fpäter wurde der

felbftändige Betrieb der Brauerei Uetliberg ftillgelegt

und die ganze Produktion fortan in der etwas größeren

und moderner eingerichteten Brauerei Hürlimann ge-

eifter. Für A. Hürlimann bedeutete die Sufion nicht

mehr und nicht weniger als die Aufgabe feiner Selb-

ftändigfeit, den freiwilligen Verzicht auf das alleinige

Führerrecht in einem Betrieb, den er durch) die Dahr-

zehnte zu Größe und Erfolg gefteuert hatte. Zwar hatte

er im neuen Unternehmen die Mehrheit der Aftien inne,

aber er begnügte fi) offiziell mit dem Titel eines „De

Vegierten des Verwaltungsrates‘. Ueber fein Verhalten

bei den Verhandlungen fagt Herr Prof. Hafter, der

Präfident des Verwaltungsrates: „Es ift mir eine un.
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vergeßliche Erinnerung, wie die Unterhandlungen ziwi-
fchen den beiden Firmen im Dahre 1921 fi) abfpielten.

Starke Intereflengegenfäße beftanden, Tragen Fompli-
ziertefter Art waren zu Iöfen. Daß die Löfung rafch und

erfolgreich gelang, ift in erfter Linie das Verdienft des

Berftorbenen. Es war dabei ganz feiner Art gemäß,
daß er zunächft eine gewiffe Zurüdhaltung zeigte. Er

wollte feine Partner Eennen lernen, fi ein Urteil über

fie bilden. Ms er aber fah, daß aud auf der andern

Seite guter Wille und Loyalität vorhanden waren,
gab er fi) ganz und rüchaltlog und fehredte nicht davor

zurüc, da, wo es ihm richtig erfehien, auch großzügig

Verzicht zu üben.”

In der Leitung der A. Hürlimann-Aftiengefellihaft

bat Hürlimann-Hirzel den beiden Söhnen immer mehr

Selbftändigfeit gelaflen, ohne ihnen doc feinen gufen

Kat je zu entziehen. Veden Tag war er noch im Gefhäft

zu fehen. Der neuen aktiven Leitung war er fein nerwd-

fer Kritifer ihrer Handlungen, wie dies menfchlid nur

zu begreiflich gewefen wäre, fondern er förderte ihre

Verantwortung durd fein Vertrauen, ließ feine eigenen

Katichläge gegen andere abwägen und begnügte ficd) mit

der Wahrung der großen Linie. In Tot und Wahrheit
wer er ja doch nach wie vor Die Seele des ganzen Unfer-
nehmens. Die Macht feiner Perfönlichkeit wog fehwerer
als die äußere Aufgabe der Selbftändigfeit; aud) der

Aktiengefellfehaft, ihren Handlungen, und jedem neu
hinzutretenden Arbeiter und Angeftellten teilte fich fein
Geift und Wille mit.
Die Löfung der gefhäftlichen Tragen, die allgemeine

Entfpannung und das Wiederaufleben der Geihäfte in
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den zwanziger Dahren regten das Ehepaar Hürlimann-

Hirzel zu immer wieder neuen großen Neifenan, die

den Gefichtsfreig erweiterten und vertieften: Algier und

Tunis, Aegypten und der Sudan, das bejonders ge-

fiebte grüne Ceylon und Südindien, die Kanarifhen

Infeln, Burma und fehließlih 1927 eine Sahrt nad)

China und dur den Panamafanal und die Vereinig-

ten Staaten nad) Europa zurüd waren die Neifeziele,

die der ftorfen Vorliebe für den Often entiprahen. Oft-

aftifa wurde auf einer Küftenfahrt nad) Dohannesburg

berührt. Immer fand A. Hürlimann auf diefen Meifen

etwas, was fein befonderes Interefle erwecfte, jo vor

allem natürlich die Brauereien, die er in allen Erd-

teilen befuchte, dann au praftifche Sonderfragen wie

in Japan die mannigfaltige Verwendung des Ladfs, die

ihn anregfe, zuhaufe auch für die Brauerei ähnliche

Verfuhe anzuftellen. In Afrika galt feine Aufmerf-

famfeit den Siedelungs- und Landbaufragen. Die lebte

größere Fahrt führte das Ehepaar zufammen mit der

zweitälteften Tochter 1932 nad) Singapore.

Im Testen Iahrzehnt feines Lebens befhäftigfe fid)

A. Hürlimann öfters auch mit Ddeen außerhalb feines

früheren Gefihtsfreifes. Eine Erfheinung wie Gandhi

feffelte ihn außerordentlich, und er war von der großen

Güte diefes Mannes ebenfo überzeugt wie anderfeitsvon

der abgrundtiefen Bosheit des Bolfchewismus. Eine

Beftrebung wie diejenige für Paneuropa fand feine Un-

terftüßung, nicht weil er fi davon etwa das Paradies

auf Erden verfprodhen hätte, aud) nicht einmal weil er

an irgendwelche realen Erfolgsmöglichkeiten glaubte,

fondern weil ihm jede ernfthafte Anftrengung zur DBer-
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föhnlichfeit als folhe unterftüßungswert erfehien. Er

war fo ganz und gar unborniert, daß man in der ruhi-

gen Stunde eines Gefprähs mit ihm zufammen Ge-

danfenmwege gehen Eonnte, auf denen ihn niemand ver-

mutet hätte und die ihn mit der ewig jungen Meugier
des ‚„„Neifenden’ erfüllten, der er fein Leben lang war.

Die Beihwerden des Alters blieben A. Hürlimann
zu einem großen Teil erfpart. Wohl fühlte er, daß er

feinen Förperlihen Kräften immer weniger zufrauen

durfte, aber er hielt fi immer aufrecht und verfchmähte
eine Sonderpflege. Als feine Schrift immer unficherer

wurde und die zunehmende Schwäche der Augen ihn

plagte, mühte er fi) lieber bei ftarfer Fünftlicher ‘Be-
leuchtung an der Schreibmaschine felber ab, als daß er -

eine befondere Hilfgfraft geduldet hätte. Seinen 75.

Geburtstag benußte er zu einem Flug nad Wien, um
den ihm läftigen Ehrungen zu entgehen.

Die Familie, die ihm foviel Freude bereitet hatte,

bradıte ihm freilich in den leßten Dahren auch fehweres

Leid. Franz Niggli und Eva Noniger, die älteften Kin-
der der beiden eigenen älteften Iöchter wurden ihren

Eltern und Großeltern mitten aus einer fonnigen, hoff-
nungsvollen Dugend entriffen, und das fchwerfte Leid

traf alle, als die Iochter Lotti, Frau Noniger-Hürli-
mann, nad Furzer Krankheit ftarb.

Am glüdlichften fühlte fi) Großyapa Hürlimann,

wenn bie Eleinften feiner Enfelfinder zu ihm famen;
die durften ihm auf den Knieen herumreiten, ihn am

Bart zupfen und fein gefundes, gerades Lachen am aller-

häufigften hören. Noch in den leßten Lebensjahren hatte
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er die Freude, alle feine Kinder glücklich verheiratet

und mit Nachkommen gefegnet zu fehen.

Während eines Aufenthaltes in der Bretagne im

Sommer 1932 erlebte der 75jährige, als er im Meer

badete, einen Schwächeanfall, fhluefte dabet Wafler und

(ag einige Tage mit Fieber und Lungenentzündung zivi-

ichen Leben und Sterben. Dann gewann feine zähe

Lebenskraft wieder die Oberhand. Auch die Schüttel-

fröfte und die Lungenentzündung, die ihn im März

1934, furz bevor er ficy einer Augenoperation unter-

ziehen wollte, aufs Kranfenlager warfen, fehien er zu

überwinden und feheinbar geheilt Eehrte er vom Schwe-

fternheim zum Noten Kreuz in den Sihlberg zurüd.

Mit dem Leben hatte er aber Längft abgefchloflen, Längft

fein Haug beftellt, und dem Iod fah er mit Gelaflenheit

entgegen. Zwifchen Fieberanfällen während feines Auf-

enthalts im Spital war er zum Scherzen aufgelegt, er

rezitierte Eomifche Gedichte, die er während feiner Stu-

dentenzeit gelernt und freu in feinem Gedächtnis ver-

fchloffen hatte, um fie nur in feltenen Stunden der Fröh-

Vichfeit wieder auszuframen — er ließ das eine oder

andere Bild aus feinem langen Leben an fi) vorüber-

gleiten, aber feine Gedanken waren doch ftets frifch in

der Gegenwart und feine Anteilnahme gehörte ganz den

Angelegenheiten feines jeweiligen Befuhers. — Im
Sihlberg waren ihm nur nod) einige Tage des heiteren

Zufammenfeing mit der inzwifchen von der Riviera zu-

rücgefehrten, unzertrennlichen Lebensgefährtin ver-

gönnt, dann fraten die Schüttelfröfte und die Fieberan-
fälle aufs neue auf. Acht Tage lang Fämpfte fein gefun-

des Herz gegen die Auflöfung der Körperfräfte an. Er
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wor der geduldigfte und anfpruchslofefte Patient, dachte
nicht an fi, nur an die andern. Mit der Gattin Hand
in Hand fah er längft vergangene glüdliche Iage vor-

übergleiten; von all dem Schönen, das ihre Augen ge-

meinfam gefehen, blieb die Erinnerung an eine Fahrt
mit den Pferden über die Furfa zuleßt haften. Sorgen

habe er Feine, erklärte er, fein Gefchäft fei in Ordnung,
feine Familie fer glücklich, fein Iagewerf fei getan. Am

Karfreitag wußten die Angehörigen, daß er ihnen nur
noch Tage, Stunden gehören werde. Am Ofterfonntag
war jedes der eigenen Kinder noch einmal bei ihm, bei

jedem fragte er nad) Frau oder Mann und Kind, jedem

bezeugten feine lieben, müden Hände no einmal was

ihnen fein ganzes Leben und Wirfen bezeugt: Treue.

Mit der Frau zufammen gedachte er noch einmal der

weiteren Verwandten, ob auch Feiner vergeflen fei.

Dann fchlief er ein und fchlummerte in den Oftermon-

tag hinüber; nachmittags um halb drei Uhr am 2. April,
am Sterbetag der Mutter, ftand fein Atem ftill.

Die Trauer um diefen Monn wird immer verbunden

fein mit der fiefen Dankbarkeit derer, denen er feine

Güte und Liebe gefchenft hat, mit dem Stolz und der
Freude, daß er ihrer war, und mit der Dankbarkeit
gegen den Vater aller Menfchen, der diefes Leben in

wunderbarer Weife fich vollenden Tieß.
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